
(Zugleich Anzeiger
SW!t eiltet Unterhaltungs -Beilage in jeder Nummer

An -reraen Re fechSgefpaltene Petitzeil«oder deren Rau« 15 Pfg. -
— .7  Reklamen die dreigespaltenePetitzeil - 40 Pfg . Abonnementsprei«
«onatl . 85 Pfg ., mit Bringerlohn 80 Pfg ., durch  die Post üttt. 1.30 pro Quartal.

Nr Vl/

für den Maingau .)
und Samstags das illustr. Witzblatt „Seifenblasen'

Erscheint ?tc.nN ?' Donnerstag« und Samstag«. - Druck und«erlag»«,
^ -^  He -nrich Dreisbach . FlörSheini a. M ., KartLuferstraße Nr . 6. -

Für die Redaktion ist veraiilivortti chi Heinrich Dreisbach , Flörsheim a Main

isn stag s den 21. September 1911. 15. Jahrgang.

Amtliches. u. Wirtschaftsobst (Koch- II, Backobft) in versandfertiaer
Verpackung, als auch Verkaufsmuster, sog. „Proben"
von sortiertem Tafel - u. Wirtschaftsobste. ' Als Proben
müssen wenigstens 20 Früchte, die genau der Zuliefern¬
den Ware entsprechen, zur Ausstellung kommen. Soweit

^ Bekanntmachung.
Der Wirt , Herr " ”

Dktr. zu erfolgen unter genauer Angabe der fahl u'
Große der Packungen und der Anzahl der auszustellen-
l'^rl Proben . Ungenügend nilsgefüilte oder verspätete™ ^ - - .^ V.uvvjvuu uubî |uiue ooer verspätete

r>; ~.z~ .— vvtt Johann Peter Messerschmitt von ^ ^ ldungen haben kein Anrecht auf Berücksichtigung,
yrer ist m Vertretung seines Bruders als Wäger sijp Die technische Leitung des KreisobstbaulehrersBickel
0 e  Fuhrwerkswage „am Hirsch" vereidigt worden. i“n ben bie  Anmeldungen und die Bestellungen auf

Florsheim, den 19. Sept. 1911. ' Pack,nittel zu richten sind. Den Vorsitz im Markt-
Der Bürgermeistermeister: Ln lick Ausschüsse führt auch in diesem Jahre Kammerherr von— —- -- - - -- Heimburg.

^veranntmachung . | s Futterknappheit. In Weilbach findet am kommendenSiUi O/I .»A»1-., . . . 1' «- . . . . . .

Hochheim, 19. Sept . (Ehrung .) Herr Pfarrer
Friedr . Knapp dahier, welcher bereits den Ehrentitel
„Dekan" vom Orte seiner früheren Wirksamkeit her,
wo er dieses Anit bekleidete, führte, auch seit der Er-
krankung von Prälat Dr . Keller in Wiesbaden die
Dekangeschäfte des hiesigen Bezirks vertretungsweise
versah, ist durch Bischöfliches Dekret zum Dekan des
Landkapitels Wiesb . ernannt worden. Herr Dekan Pfarrer
Knapp besitzt trotz seines Alters noch eine seltene körper¬
liche und geistige Frische verbunden mit großer Arbeits¬
freudigkeit, sodaß die Bürden des ihm gewordenen
Ehrenamtes er gewiß noch gerne auf seine Schultern
nehmen dürfte.

Eingesandt.
Veröffentlichungen unterdieser Rubrik stets ohnejede Stellungnahme

der Redaktion.

Lokales.
heim ist zum Vortrag besteils eingeladen. Eii/reger Be¬
such ist für die hiesigen Landwirte und Viehbesitzer bei
dem interessanten und aktuellen Thema vorteilhaft,

b Anerkenimng. Die Nassauische BrondversicherungsFlörsheim , den 21. September 1911. 1 iuapamicye « rondverstcherungs-
c Verunglückt ist gestern vormittag der Taglöhner «T1; .rH 1ŝ^ e6baöen  IM bei' Fabrikwehr der Chemischen

Walentin Ochs bei dem Neubau der Fabrik Diamant - o'nbrik Dr. H. Noerdlinger für die schneller.nd hervor-
cp̂ ^^ Awerke. Ochs wurde von einem zurücklaufendenI Beteiligung an den Löscharbeiten bei den ver¬
irr erfaßt und derart unglücklich zu Boden ge- Gliedenen Branden in hiesiger Gemeinde ihren Dank
Meudert , daß er einen Bruch des Fußes am Knöchel ausgesprochen und ein Geldgeschenk von 50 Mark über
!«?/-- Die Verletzung ist ziemlich schwer. Der Ver- Esen.

gluckte wurde sofort ins hiesige Krankenhaus gebracht. ' Aus dem Taunus . (Eine neue Wildart im Tau-
r* ''. Das Fischsterben im Main . Aus Aschaffenburg Die Hirsche und Rehe werden im Taunus nicht
Aeiben der „Kleinen Presse" mehrere Fischer: Schon ß^ ger- sondern der starke Verkehr zwingt sie vielfach,

längerer Zeit bestehen und häufen sich die Klagen lld)  , tüeiter  Zuruckzuziehenund einst gute Reviere gelten
es kaufenden Publikums , daß die lebenden Fische, " ^ 1 als recht mittelmäßig . Der Hirsch ver-
'e m Frankfurt auf den Markt kommen, einen üblen sehr langsam und auch die Rehbestünde sind

^uch und Geschmack(Karbvlgeschmack) an sich hätten I '" ' gerordentlich gering. Da ist es begreiflich,
"d teilweise als ungenießbar zurückgeschickt oder weg- ^ ..Augenmerk der Jäger und Jagdliebhaber

geworfen werden. Das kann durch hundertfältiges M Einführung neuer Wildarten richtet, aber die
Zeugnis der Käufer und Händlerbestätiatwerden . Den nicht lei' 1

Füger und Jagdliebhaber
. - . . v .iw . «,, , t .. .. ~ Nldarten richtet, aber die

Zeugnis der Käufer und Händler bestätigt werden. Den *!.. nicht leicht und der Verein hirschgerechter
Ztzcherii des Obermains war es unbegreiflich, woher „ -̂ ? " blager der sich diese Aufgabe gestellt hatte, war
'e>e Zustande kommen, da doch ihre Fssche im reinen I'„E ^ " e Weiteres darüber schlüssig, welche neue

f kemer chemischen Fabrik verseuchten Wasser ge- dem Taunus zuführen könnte. Man
Mgen werden. Sobald aber die Fische auf dem Wasser- sich schließlich für das Mouflon , eine Schafart,

ansport in das Stnuwaffer von Fechenheim und Offen- heute nur noch auf Korsica und Sardinien äuge¬
st kommen, zeigen sich bei manchen Fischarten Er- M 1'53- 1150 f te in  großen Herden zusammenlebt
Meinungen, die auf baldiges Absterben schließen lassen. -f lebt dort im Gebirge u. hat in seiner LebensJur icböviton meAvmnfc s..... cv«,u .I weise Aehnlicklkeit niil dor Qiono JH‘iiuuyeu, vie aus vaiviges Ävjterben schließen lassen. -r 1 1 "Urvevligeu. yat IN seiner Lebens-

schöpften mehrmals am Ausfluß der Fechenheimer Aehnlichkeit mit der Ziege. Das Fell ist gelblich
Fabrik von dessen Abflußwasser und jeder konstatierte ^ farbt, das Fleisch wohlschmeckend. Der Verein d,„ u-

^ reinen Karbolgeruch. Die Abwässer von Offen- Je - ? > bie  Aussetzung derartiger Tier
>sind genau so schädlich für das Leben der Fische 1 ^ rL°l9 V rin3en  werde und er erwarb dah>smd genau so schädlich für das Leben der Fische,

"mn b>e vor der Schleuse und während des Schleusens
^ !,enhaft umsatten, sodaß jeder Fischer allwöchentlich
L ' lo 20 Schaden erleidet und alle um ihre Existenz
Lfugen, da das Publikum nur mit Mißtrauen kauft.

ba  üke Flußfische eine Volksnahrung
Zeit , oaß die Behörden und alle, die ein

. wichtiges Wort mitzureden haben, mit Entschieden-
"nd £e0!n ^lche himmelschreienden Zustände einschreiten
de. beseitigen helfen im Interesse des ganzen Volkes,
keivHWr und der Fischzucht. Da in solchem Wasser
C -GW loben und gedeihen kann, so sind die Fischer
, s Ober,nains,einstweilen genötigt , ihre Fische tot-
keiw!̂ 0^" " nd in Eispackung zu verkaufen, um für gute
ligU'wmeckende Fische garantieren zu können. Hoffent-
die aber für Abhilfe gesorgt. Die Fischer ersuchen
D»«. Worden so höflich, wie dringend darum. Der

"Nt aller Interessenten ist ihnen sicher.
»e? ' Durch Feuer vernichtet wurde gestern Abend ge¬
he!« 11  Wr die neuerbaute Vootshalle des Rttffels-
k mer  Rudervereins . Eine große Akenschenmenge hatte
hin7 " Mainufer eingefunden und betrachtete das weit-^ leuchtende Feuer.

Obstmarkt in Wiesbaden.•' m Attesvaoen . Der 13. landw . Be-
r Cvem’ ber  nun schon seit Jahren alljährlich in

hiilr buden größere, organisierte Obstmärkte veranstaltet,
> 11 Jemen diesjährigen Obstmarkt am 10. u. ll . Oktr.
dr«« b' der Turnhalle des Realgymnasiums in der
itzjUUienstr. ab. Auf Beschluß des Markte-Ausschuffes

" zum Obstmarkte zugelassen, sowohl sortiertes Tafel-

Verein durfte
Tiere im Taunus
daher zwei Böcke

und drei Schafe, die kürzlich in der Nähe von Hom-
burg in einem 16 Morgen großen umzäumten Wald-
gelande ausgesetzt worden sind. Sie sollen sich dort
an die Verhältnisse gewöhnen u. später die Freiheit erhal-
kou-./wrher muß aber eine Schonzeitfür das Mouflon ein-
gefuhrt werden, um die Nachzucht nicht zu gefährden. Ein
eiitsprechend. Gesuch ist bereits an das Minist , abgegangen.
Der Verein hat seine Mitglieder verpflichtet, *10 Jahre
imtö kein Stuck von dein neuen Taunuswild zu schießen.
Rian darf gespannt sein, wie das Experiment ausfüllt,
das nicht nur in Jägerkreisen Beachtung verdient, sondern
unter llm,tanden geeignet erscheint, eines Tages für

ollsemahrung non gewisser Bedeutung zu werden.
, Nusselsheim. Der hiesige Gemeinderat hat be-

r̂eie  Abgabe von Lehrmitteln an die
^uler der Volksschule zu gewähren. — Die Arbeiten
zum Wiederaufbau der Opel 'schen Fabrik schreiten so
kasch voran, daß der Betrieb in der Fahrradbranche

c aussichtlich in 2 Wachen wieder voll ausgenommen
werden kann. — Der hiesige Eemeinderat hat der

®}Kl ^stattet , die Heinrichstraße zu schließen,
sobald die neu projektierte Sophienstraße eröffnet ist,
iL bClr - Herstellung die Firma Opel das gesamte
Baugelände unentgeltlich bereit stellt. Für die Schließung
^ ^ 'tgenannten Straße zahlt die Firma außer dem
Preise von 4 Mk . pro Quadratmeter an die Eemeinde-
tage eine Absindungssumme von 10 000 Akk. und ge-
wahrt daneben noch allen Schulkindern im Alter von
Freibad ' Sâ len 1111 Opel 'schen Bade wöchentlich ein

Die in den freien Verbänden organisierten Arbeiter,
owie der Arbeiterradfahrer-, Arbeitergesangverein und

sozd. Kreiswahlverein stehen zur Zeit ' mit den hiesigen
Saalbesttzer in Unterhandlung um Hergabe ihrer Sääle
zu Versammlungen, Festlichkeitenu. s. w„ wie diesel-
iien auch den anderen bürgerlichen Vereinen und Par¬
teien zur Verfügung stehen mit der Motivierung'
„Gleiches Recht für Alle" . Es ist deshalb interessant
um eventuellen Einwendungen von vornherein die
Spitze abzubrechen, folgenden, vom Generalkommando
m Essen herausgegebener Erlaß zu publizieren. Der
Erlaß gibt bekannt, daß da wo vorübergehend soziald.
Versammlungen und sonstige Veranstaltungen statt¬
finden, von einem Militärverbot abzusehen ist.

Ebenso wurde auf dem zurzeit in München statt-
ffndenden Bundestag der Saal - und Konzertlokalin-
haber Deutschlands folgende Resolution einstimmig be¬
schlossen̂ Die Versammlung hält die Eeflogenheit der
Kriegervereine, solche Saalbesitzer, die ihre Sääle allen
Parteien , namentlich auch der Sozialdemokratie zur
Verfügung stellen, aus der Akitgliederliste zu streichen
oder deshalb als Mitglieder nicht aufzunehmen für
höchst anfechtbar und als eine vollständige Ver¬
kennung der Tatsache, daß der Saalbesitzer, der allen
Parteien seinen Saal zur Verfügung stellt, einfach nur
m der Ausübung seines Gewerbes handelt . Der Bundes¬
tag gibt die Parole aus , daß überall dort, wo in dieser
Weise Akaßregelungen Vorkommen, die Saalbesitzer sich
solidarisch erklären und dem Kriegerverein keinen Saal
mehr überlassen. Alle Kollegen wo Maßregelungen
Vorkommen, sollten sich aus dem Militärverein abmelden.
Skur ein solches Handeln kann das Produkt eines
wirklich vornehmen und stolzen Standesbewußtseins

Achtungsvoll
_ _ Andreas Schwarz.

Kirchliche Nachrichten.
^ . Katholischer Gottesdienst.
Frecta ^lM/2hUhr^gest. Seelenamt für Joh . Lauck I. u. verstorbene
Sainstag 6-/., Uhr 1. Amt für Georg Klepper.
Sonntag 7 Uhr Frühmesse, w/e Uhr Hochamt, die Schulmessefallt aus.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 28. und Sonntag , den 24. September.

Neujahrsfeste
1. Tag.

Vorabendgottesdienst : 6 Uhr 00 Minuten.
Morgengottesdienst : 6 Uhr 45  Minuten.
Nachmittagsgottesdienst : 4 Uhr 00 Minuten.

2. Tag.
Vorabendgottesdienst : 7 Uhr 10 Minuten.
Mvrgengottesdienst : 6 Uhr 45 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst : 4 Uhr 00 Minuten.

_Festausgang : 7 Uhr 10 Minuten.
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Agadir in englischer Beleuchtung.
Das Kanonenboot „Panther " kam mit der Absicht

nach Agadir, das Leben und Eigentum in der dorti¬
gen Gegend lebender deutscher Untertanen zu beschützen.
Hierbei muß aber darauf hingewiesen werden, daß die
Engländer in Agadir über größeren Grundbesitz ver¬
fügen, als die Deutschen, schreibt die „Westminster Ga¬
zette", obwohl die letzteren gewisse Anrechte auf ausge¬
dehnte Landstrecken im Susgebiete reklamieren. Rich¬
tiger allerdings ist es, festzustellen, so führt der Ar¬
tikel der genannten englischen Zeitung aus , daß deut¬
sche Handelsgesellschaften die Rechte erworben haben,
denn dieses plötzliche Vordringen deutscher Energie und
deutschen Kapitals gegen das südliche Marokko ist nicht
etwa das Werk vereinzelter Handelsleute, sondern von
Gesellschaften, die in ihrem Vorgehen der „Charteret,
Company" von Südafrika nicht unähnlich sind. Die Tat¬
sache kann nicht in Abrede gestellt werden, daß die
Deutschen in Agadir die Geschichte des großen Erfolges
Cecil Rhodes eingehend studiert haben, kein Wunder,
daß sie nun bemüht sind, sein Unternehmen nachzuah¬
men. Noch näher liegt der Vergleich mit den Grün¬
dern der alten „East Indra Company", denn die Deut¬
schen träumten vermutlich von einem nordwestlichen af¬
rikanischen Reich, das sich weit nach dem Süden er¬
wecken und durch die Bevölkerung durch deutsche Berg¬
werks- und Ackerbausachverständige in einer Weise ent¬
wickeln sollte, die die Welt überraschen würde. Die
Brüder Mannesmann sind die Hauptinteressenten an
der Erschließung der dortigen Gegend. Herr Julirrs
Bock, der Vertreter der Firma , ist durch seinen langen
Aufenthalt in Marokko, dnrch seine perfekte Kenntnis
des Arabischen und außerordentliche Kenntnis des ma¬
rokkanischen Rationalcharakters für seinen Posten be¬
sonders geeignet. Unnötig zu bemerken ist, daß die
Deutschen in Mogador englisch so gut sprechen, als wäre
-s ihre Muttersprache. Di- Handclsabteilung der Fir¬
ma Mannesmann wird durch Herrn Bock, die Gruben-
rbteilung durch Dr. W. T. Dorpinghaus vertreten. Der
in Agadir ansässige Dr. Dorpinghaus war häufig als
Vast des bekannten Schriftstellers Sir Conan Doyle in
England gewesen. Es verlautet, daß verwandtschaftliche
Beziehungen durch Heirat oorliegen. Eines der be-
veutendsten Mitglieder der deutschen Kolonie in Agadir
ist Herr Hermann Wilberg, der Vertreter der Firma
Marx u. Co. Herr Wilberg, heißt es in dem eingangs
erwähnten Artikel, den wir auszugsweise wiedergeben,
unterhält gute Beziehungen mit dem deutschen Auswär¬
tigen Amt und war , bevor der „Panther " in Agadir
erschien, von den Absichten der deutschen Negierung sehrgut unterrichtet.

Eine amüsante Skizze entwirft der Artikel der
„Westminster Gazette" von den deutschen Pio¬nieren in Marokko.

„Die deutschen Pioniere in Agadir", heißt es in
dem Artikel, „vertreten nicht den alten Typus von Pio¬
nieren. Sie sind nicht mit einer Kollektion von Klein-
waffen geschmückt. Jeder Deutsche führt eine automa¬
tische Mauser-Pistole mit sich von der Art, wie sie in
der Londoner Anarchistenschlacht in Sydney Street ge¬
braucht wurde. Die Deutschen verstehen ihre Waffen zu
gebrauchen, denn alle sind Soldaten gewesen. All-
Deutschen in Agadir tragen Brillen und vollkommen
europäische Kleidung. Und alle besitzen sie eine genaue
Kenntnis der Sprache, der Sitten und der geologischen
Verhältnisse des Landes. Sie haben es als ihre be¬
sondere Aufgabe erachtet, das Land eingehend zu stu¬
dieren und eine große Anzahl von Landkarten zwecks
spaterer Operationen angefertigt. Einer der Derrtschen
ist ein Doktor der Naturwissenschaften, und ohwohl er
jederzeit in der Lage wäre, einen Lehrstuhl an einer
deutschen Universität anzunehmen, ist er auch der rich¬
tige Mann dafür, eine erfolgreiche Forschungsreise in
die Sahara zu organisieren. tJung und energisch, ein
Mann der Tat , ist er weit entfernt von jenem Typus
deutscher Professoren, die im „Simplizisstmus" so bei¬
ßend karikiert werden. In der Tat , keiner der in Aga¬
dir ansässigen Deutschen besitzt die geringste Aehn-
lichkeit, weder physisch, noch geistig, mit dem geistesab-
tvesenden, zerstreuten Gelehrten der deutschen Witzblät¬
ter . Alle sind sie groß, starkknochig, blond und mit
Schmissen dekoriert, die an die Mensuren ihrer Studen¬
tenzeit erinnern. Ihre Umgangssormen sind gemütlich,
stets sprechen sie mit lauter Stimme und sind
rhren Pferden sehr zugetan. Deutschland verteidigt seine

Goldene Herzen.
Dem amerikanischen Original nacherzählt tim

Karl v. Raesfeld.
(Fortsetzung.)

Er kani wieder zu sich und schwor Harry blutige
Rache. „Dies Mal Hab ich ihn erkannt, und das nächste
Mal will ich flink genug sein, um ihm zuerst eins auf
den Pelz zu brennen", sagte er zum Kutscher, der ent¬
rüstet erwiderte:

„Donnerwetter, Mann, er hat euch doch eigentlich
das Leben gerettet! Die Anderen hätten euch nach dem
Herzen gezielt." Aber der Bote beharrte auf seinem
Entschluß:

„Das mag sein, wie es will; Harry stirbt von mei-
ner Hand."

Kurz darauf, eine knappe halbe Stunde später,
traf die hinfahrende Kutsche die Ausgerauöten und
überbrachte auf diese Weise die große Neuigkeit und
alle obigen Einzelheiten nach Deadrood, wo „Harrys"
Taten zum Tagesgespräch wurden.

„Fünfzig Stunden von hier! Dann kam Grac-
nicht dabei gewesen sein!" sagte einer der Männer, mit
denen sie um Mitternacht noch Karten gespielt hatte.
„Am Ende tun wir ihr doch Unrecht. Am Ende gehört
sie gar nicht zu der Bände. Jedenfalls ist es ein Mä¬
del ersten Ranges. Ich weiß wahrhaftig nicht, ob ich
sie nicht selbst noch heirate, wenn sie mir einen Antrag
machte und wenn sie auch hinginge und Räuber spielte."

„Mädel! Weißte das denn so sicher? Mit ihrem
netten Gesicht und ihrer Deibelsdreistheit kann sie so
gut es eine sein wie eine andere", erwiderte sei»
Freund ; aber beide einigten sich schließlich:

Niederlassung kn Agadir mit folgenden Argumenten.
Es vertritt die Ansicht, daß die Algeciras-Alte gebro¬
chen wurde, sowohl durch Frankreich, als auch durch
Spanien, und daß Marokko aufgehört habe, ein unab¬
hängiger Staat zu sein. Die maurische Negierung be¬
sitze keinerlei Autorität mehr, und mit Rücksicht auf ihre
Machtlosigkeit stehe Deutschland dasselbe Recht zu, einen
Teil von Marokko zu okkupieren, wie Frankreich, das
ungleich Spanien und Portugal , in der Geschichte Ma¬
rokkos niemals eine Nolle gespielt habe."

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Der Neichstagsabgeordnete Liebermann von
L- v n n e n b e r g ist g e sto r b e n. (Max Hugo Lie¬
bermann von Sonnenberg, am 21. August 1848 in
Weißwasser bei Tuche! geboren, gehörte von 1866 bis
1885 der preußischen Armee an. Er machte den Feld¬
zug 1870—71 mit, in dem er sich das Eiserne Kreuz
erwarb, war 1872 bis 1875 auf der Kriegsakademie in
Berlin und 1876 bis 1878 Lehrer beim Kadettenkorps.
1880 trat er zur Landwehr über. Liebermann redi¬
gierte von 1881 bis 1885 die „Deutsche Volkszeitung"
und gab seit 1884 die „Deutschsozialen Blätter " heraus.
1889 war er an der Gründung der Deutschsozialen Par-
n beteiligt, deren Vorsitzender er wurde. Seit 189k

Reichstagsmitglied, gründete Liebermann 1903 die
»Wirtschaftliche Vereinigung".

* Der Obeipräsident von Waldow  in Posen ist
an Stelle des in den Ruhestand tretenden Oberpräsiden
ten Frhin . v. M a l tza h n nach Stettin  versetzt
worden. Zu seinem Nachfolger ist der Unterstaatssck-
retär im Kultusministerium, Wirkt. Geh. Rat D., Dr.
jur. Schwartzkopff,  ernannt worden.

Schweden.
* Obwohl erst die Hälfte der Wahlen zur Zweiten

Kammer durchgeführt ist, steht jetzt schon die Riede r-
lagc der Negierung und der konservati¬
ven Partei  fest. Die letztere verlor bisher 22 Man¬
date; 7 an die Freisinnigen und 15 an die Sozial¬
demokraten. Der Rücktritt der Regierung
wird sicher erwartet.

Serbien.
* Wie e-n Telegramm aus Belgrad  besagt , ist

dort eine neue Verschwörung  entdeckt worden,
welche sich gegen den König Peter  richtet, der in an-
betracht der erst kürzlich erschienenen Memoiren über
die Verschwörung im Jahre 1903 und die Ermordung
Alexanders bloßgestellt ist. Die Verschwörung arbeitet
zugunsten des Kronprinzen, der an Stelle Peters den
Thron besteigen soll.

Spanien.
* In einer Reihe von spanischen Städten

ist der G e n e r a l a u s st a n d proklamiert worden.
Die Bewegung hat vielfach einen revolutionä¬
ren Charakter  angenommen, so daß in Spanien,
dem unruhigen Lande, wenn nicht alles täuscht, große
Unruhen und Schlimmes  zu befürchten steht.

* Aus Valencia  wird berichtet: Die städtischen
Arbeiter sind in den A u s st a n d getreten. Die Gen¬
darmerie wurde mit Steinen beworfen und schritt mit
der Waffe ein. Erregte Ausständige begannen die Wa¬
gen und Straßenbahnen anzuhalten. Sie waren Herr
der Stadt , nachdem es ihnen gelungen war , den gan¬
zen Verkehr auszuhalten und die gesamte Arbeit in den
Werkstätten zum Stillstand zu bringen. Polizei , Gen¬
darmerie und Truppen besetzten die Straßen.

Hof und Gesellschaft.
**  Zum 25. Geburtstage der Deutschen

Kronprinzessin.  Am 20. September begeht die
deutsche Kronprinzessin die Feier ihres 25. Geburtsta¬
ges. Die hohe Frau wurde am 20. September 1886
im Schweriner Schlosse als jüngste Tochter des im
Jahre 189? verstorbenen Großherzogs Friedrich Franz 3.
und seiner Gemahlin Anastasia geboren. Die junge Her
zogin erhielt eine äußerst sorgsame Erziehung und war
mit ihrer Mutter länaere Zeit im Airslande, besonder«
an der Riviera . Am 6. Juni 1905 vermählte sich die
unge Herzogin mit dem Kronprinzen des deutschen

Reiches, mit dem sie seitdem in glücklichster Ehe lebt
Dern Ehebündc sind drei prächtige Söhne entsprossen
Die Krcnprinzessin, die in Kürze ihrem zum Komman-

„Na. es ist einerlei; sie ist immer wacker; hier, wol¬
len einen drauf trinken!"

14. Kapitel.
Ein langer Ritt.

Es war ein langer und langweiliger Ritt , aus den
Delaney sich begab, nachdem er Ruth ermahnt hatte,
„munter und guter Dinge" zu sein- Er sah sich um, um
ihr liebes Gesicht noch einmal zu sehen, ehe er von
der Hauptstraße abbog; dann schlug er den Weg m die
Berge ein, der zu verschiedenen Camps führte, die et¬
was von Deadroods Glanz erborgt und ebenfalls ver¬
hältnismäßig eifrige Tätigkeit aufzuweisen halten.

Er hatte keinerlei Erkundigungen eingezogen, che
er Deadrood verlassen, war er doch zu klug, seine
Pläne bekannt werden zu lassen. Dennoch mußte man
sie geargwöhnt haben, denn als er in Sunset ankam,
wo der Beamte sein sollte, war derselbe einige zwölf
Stunden weiter zu einem anderen Camp gegangen, und
als dieser erreicht war, war er gerade wieder fort. Und
so jagte Delaneys sechs Tage hinter den, Beamten her,
glaubte sich zum Narxcn gehalten und war mit aller
Mühe und Sorgfalt doch nicht imstande, verläßliche Aus¬
kunft zu erhalten. Auch machte er bald die Erfahrung,
vaß die Tour recht kostspielig sei, denn sein Pferd ließ
bald nach und war nach einer Woche vergeblichen Ab-
hetzens nicht mehr zu gebrauchen. Es gab tat 'ächlich
wenige Pferde, die die langen Strecken zwischen den
einzelnen Carnps aushalten konnten. Am siebenten Mor¬
gen erfuhr Delaney dnrch eine Kriegslist, der Beamte
sei, um über einen' strittigen „claim" Beweis zu erhe¬
ben. nach Rapid Ciih gegangen; und alsbald brach er
mit einem frischen Pferde nach diesem Punkte auf. Er

deur der Totenkops-Hnsaren ernannten fürstlichen Gät-
ten nach Danzig folgen wird, erfreut sich weitgehendster
Sympathien und wirklicher Popularität in allen Krei¬
sen der Bevölkerung und besonders Berlin und Pots¬
dam wird ihr vorübergehendes Scheiden sehr bedauern.

Heer mrv Flotte.
— » Vermehrung der deutschen Militärflugzeuge.

Der Kaiser hat bei der Manöverschlußkritik am 13. d.
Mts . den Fliegeroffizieren zugesichert, daß das Kriegs-
mimsterium zeitig im Reichstag eine Forderung für die
Vermehrung der militärischen Flugzeuge einbringen
werde. Im letzten Etat für die Verwaltung des Reicbs-
heeres findet sich unter dem Kapitel 39 „Ingenieur -,
Pionier - und Verkehrswesen" die Summe von etwa 1%
Millionen Mark für Uebungen und Unterricht der Ver¬
kehrstruppen eingesetzt. Aus diesem Fonds sind die
bisherigen Versuche mit Flugzeugen in der Hauptsache
mitbestritten worden. Frankreich hat für 1912 im Or-
dinarium und Extraordinarium rund 17 Millionen zum
Ankauf von Flugzeugen ausgeworfen.

Mimsterpraswent Stolypin
Der russische Ministerpräsi-
dent Stolypin ist in derRacht
zum Dienstag gestorben.

Nun hat er doch dem Tod den Tribut zahlen müs¬
sen, Stolypin , von dem man geglaubt hatte, daß er,
der schon früher einmal dem Tod tief in den Rachen
geschaut hatte, ihm auch diesmal entrinnen werde. —
Anscheinend ist der russische Ministerpräsident durch die
Hand dessen gefallen, der in erster Linie mit seiner
Bewachung betraut war . Es ist die alt-russische Wirt¬
schaft; . ein Mann, der der politischen Polizei Spionem
drenste leistet, hält es anderseits mit den Revollttlonä-
ren. Stolypin galt in Rußland als ein rechtschaffener
Charakter und als ein Anhänger der strengen Gesetz¬
mäßigkeit in der Verwaltung, gleichzeitig aber auch als
ein in den Anschauungen der alten Bureaukratic erzo¬gener Beamter.

Peter Arkadjewitsch Stolypin,  geboren 1862
als Sohn des Gencraladjutanten Arkadi Stolypin, ei¬
nes Verteidigers von Sebastopol, besuchte die Univer¬
sität Petersburg , beendigte seine Studien 1885 und
trat dann in den Dienst des Landwirtschastsnriniste-
riums , später in das Ministerium des Innern . 1899
wurde er zum Adelsmarschalldes Gouvernements Kowno
ernannt; 1902 erfüllte Stolypin die Obliegenheiten des
Gouverneurs von Grodno, 1903 wurde er zum Gouver¬
neur von Saratow ernannt. Als 1906 das Kabinett
des Grafen Witte demissionierte und die Neubildung
des Kabinetts Goremykin übertragen wurde, erhielt
Stolypin das Portefeuille des Innern , und bald dar¬
auf, gleichzeitig mit der Entlassung der ersten Reichs-
durna den Posten eines Ministerpräsidenten.

Seit der Uebernahme der Leitung des Ministeriums
des Innern in, Kabinett Goremykin hatte Stolypin es
verstanden, die Achtung der Duma zu erringen. Die
Antworten, die er ans verschiedene Interpellationen der
Duma erteilt hat, wurden ruhig angehört. Besonderen
Eindruck machte seine Rede in Beantwortung der In¬
terpellation in der Angelegenheit des Bialystoücr Mas¬
sakers. Wiewohl er den Versuch machte, die Behörden
in Schutz zu nehmen, erklärte er sich dennoch rückhalt¬
los als Gegner jedweder Bcamtenwillkür und gab
die feierliche Versicherung ab, daß er alles tun werde,
um die Gesetzlichkeit in der Verwaltung einzubürgern.

Denjenigen, die große gesetzliche Reformen von
Stolypin erivartetcn, die da meinten, er werde versu¬
chen, durch konstitutionelle Regierung der Revolution
Herr zu werden, hat er eine Enttäuschung bereitet. Ob
der Tod dieses höchsten Beamten des russischen Rei¬
ches einen Markstein in dessen Geschichte bedeutet, muß
abgewartet werden. Vielleicht beginnen die Schnecken
der Revolution jetzt von neuem. Es ist kaum abzn-
sehcn, wann der „Terror" in diesem gequälten Lande
ein Ende nehmen wird.

Zur Marokkofrage.
Am Freitag Abend ist die französische Antwort aus

die deutschen Gegenvorschlägeüber Marokko in Berlin
übergeben worden und am Montag war die deutsche
Replik  fertig und zur Uebergabe an Herr,. C a m '
bon bereit. Auch aus der Kürze der Zeit, die zur

hatte sich immer für einen Kenner von Pferdefleisch ge¬
halten und die feste Ueberzeugung gehabt, daß ihm kein
Roßkamm ein X vor ein U vormachen könne; als er
aber etwa eine Meile weit geritten war und das kräf¬
tig aussehende, gut gebaute Tier, das er gekauft, völlig
versagte, und von Krämpfen befallen, sich im Sande
wälzte, kam er zu der Ansicht, daß er nicht nur zu»'
Narren gehalten, sondern auch in einer Lage war,
Worin selbst ein Job die Geduld verloren habe,, könnte.
Ueber zwei Stunden weit von jeder menschlichen Hilfe
entfernt! Sand unter den Füßen, Sand im Gesicht und
den Augen, Sandwolken um sich herum, Sandwolken
sogar am Himmel, die die Luft verfinsterten; denn so-
bald der Wind nur etwas fächelte, erhob er sich wir¬
belnd in erstickenden Säulen , die darnach zu streben schie¬
nen, ihn zu begraben und menschlichen Blicken gänzlich
zu entziehen.

„Na!" rief er ans , als eine vorübergehende Pause
in dem Wind- und Sandsturme es ihm ermöglichte, sich
wenigstens die Augen etwas von dem Staube zu reini¬
gen, der darin andauernd Quartier aufschlagen Z«
wollen schien, „dies ist eine Lage, wo ein kräftiger
Fluch ein zu zahmer und schwacher Ausdruck dessen ist,
was man fühlt! Hier, du betrügerisches Biest, auf mit
dir und trag mich wenigstens wieder zu deinem schufti¬
gen Herrn zurück, denn sei,, bist du, mein nie wieder.
Der Halunke! jemanden, der durch eine solche Wüste
muß, eine derartige Mähre zu verkaufen! Bon Recksts-
ivegen müßte er lebenslänglich ins Zuchthaus! Vor,
Rechtswegen!" — er lachte höhnisch ans. „Mein Beruf
wird mir allmählich verleidet, gibt es doch im soge¬
nannten Rechte so viele Verdrehungen, Spitzfindigkeiten
und Hintertürchen für Gauner, daß diejenigen, die nach
Gesetz und Recht abgestraft werden, in der Regel die



Fertigstellung der Replik benötigt worden ist, läßt sicy
der Schluß ziehen, daß bisher schon eine ziemlich weit¬
gehende Uebereinstimmung zwischen Deutschland und
Frankreich hergestellt ist und nur noch wenige Differenz¬
punkte, abgesehen von der Landentschädigung im Kongo,
3>i erledigen sind. Diese Erkenntnis ist es ja auch, so
aßt sich die „Franks . Ztg ." von ihrem Berliner Korre-
pondenten schreiben, die die deutsche Presse optimistisch
inmmt und hoffen läßt , daß auch die letzten Meinungs¬
verschiedenheiten in kurzem beigelegt sein werden . Wenn
den französischen Blättern dieser Optimismus nicht ge¬
lullt und aufs neue versichert wird , daß Frankreich ein
Uneingeschränktes Verfügnngsrecht über Marokko ver¬
jüngen und keinerlei wirtschaftliche Vorrechte gewähren
sdlll, so kann man das auf sich beruhen lassen. Es wird
>a wohl der Tag kommen, an dem auch die Pariser
«lätter e nschen werden , daß Deutschland es wirklich
Utcht aus wirtschaftliche Vorrechte abgesehen hat . Solche
würde auch die französische Regierung kaum zugestehen,
^ver wenn wir recht unterrichtet sind, ist von den Punk-
wn, die zum Programm der Sicherung der wirtschaft¬
eten Rechte Deutschlands in Marokko gehören , eigent-
ücl) nur noch ein einziger vorhanden , über den die Ver¬
sündigung noch aussteht . Und wer will es der deut-
ichen Presse verübeln , daß sie auf diese Tatsache die
Hoffnung einer baldigen definitiven Regelung der gan-
3fN Marokkosragc gründet ? Frankreich hat allen guten

diese Verständigung lebhaft zu wünschen, denn
wenn sie erreicht wird , so wird sie Frankreich die er¬
wünschte politische Bewegungsfreiheit in Marokko ver
Uhaffen mit den damit verbundenen wirtschaftlichen Vor-
wtten, ganz abgesehen davon , daß dann eine Frage
oauernd erledigt sein wird , die immer wieder die
oeutsch-französischen Beziehungen zu stören geeignet ist

*

In Wiener internationalen diplomatischen Kreisen
verstärkt sich die Ueberzcugung , daß der britische Vot-
lchafter in Wien , Sir Fairfax Cartw right  für di»
Dauer u n m ö g l i ch aus seinem bisherigen Posten
^leiben  könne . Die Widersprüche in den Erklärun-
, 'ü, die der Botschafter , beziehungsweise die von ihm
"wauftragten Personen der Botschaft über die Entsteh-
^nÖ und den Inhalt des Marienbader Interviews ab-
p̂ geben haben , seien derart , daß sie nicht ohne Folgen
°uf die Stellung des Botschafters bleiben könnten. Man
^wartet zwar nicht, daß Sir Fairsax Cartwright schon
t der nächsten Zeit seinen Posten in Wien verlassen
werde, da man einen direkten Zusammenhang zwischen

Rücktritt des Botschafters und dem Marienbader
Interview zu vermeiden wünsche. Aber es sei anzu-
"ehmen, daß Sir Fairfax Cartwight nach Ablauf eini¬
ger Monate den Wiener Botschafterposten mit einem an-
°eren vertauschen werde.

Aus aller Welt.
, Eulenbnrg . . . Der Wohnsitz des Fürsten Phi-
wpp von Eulenburg , das Schloß Liebenberg , ist er¬
beut unter diskreter Observation der Kriminalschutz¬
wannschaft gestellt worden , da von nicht weniger als
acht privaten Berichterstattern gemeldet wurde , der Fürst
habe tu letzter Zeit stundenlange Spazierritte in sei-
wm Schloßgebiet unternommen und sei auch mehr¬
mals auf die Jagd gegangen . Seit fünf Tagen liegt

Fürst jedoch wieder sehr ernst erkrankt darnieder.
Nicht schuldig . Die amtliche Untersuchung des Au-

wMobilunfalles , bei dem das Automobil Thomas Edi-
ons bei denr Städtchen Lauf einen 12jährigen Jungen

"verfahren hatte , hat ergeben, daß der Chauffeur schuld-
ist. Der Junge hatte unmittelbar vor dem Auto-

wobil über die Straße laufen wollen und ist dabei ge-
frfr ' .Automobil wurde nach dem Unfall be-
ichlagnahmt, ist aber bereits von der Gendarmerie wie-

freigegeben worden . Edison weilt zur Zeit in

*v cucs*- In der Voglländischen Maschinenfabrik in
-Plauen brach Großfeuer aus . Der Schaden wird auf
?"hezu 160 006 Mark geschätzt. Das Feuer wurde durch

Fabrikscuerwehr und die freiwillige Feuerwehr ge-
wscht.

Raubmord . Im Dorfe Misburg in der Pro-
Hannover wurde die Leiche des 22jährigen Han¬

delsschülers Becher aus Hannover mit einer Wunde im
"̂opf ausgefunden . Anscheinend liegt Raubmord vor.

Sabotage . Ein schwerer Fall von Sabotage ist
M der Linie von Paris nach der Bretagne in der
^ahc der Station St . Cvr verübt worden . Der Sta-

"w wenigsten Schuldigen sind. Was wird das Gesetz
jtotti Beispiel den Kerlen tun , die die Finken-Mine ge¬
ändert und ausgeraubt , einen alten ehrlichen Kerl
welleicht UNI Hunderttausende bestohlen haben ? Was
wirds ihnen antun ? — Nichts ! Wir wollen froh sein,
wenn ivir den Beamten zwingen können, das Terrain
öu vermessen, um ihnen wenigstens den Nest aus den
blauen zu reißen . Rede mir einer von Buschkleppern
>»tb Straßen -Agenten ! Ich glaube , das sind noch die
Efferen von beiden . Meinesteils würde ich mich noch

diesen Rittern von der Landstraße zugesellen, als
^ so machen, wie jene hinterlistigen Gauner , oder auch
wie der Kerl, der einem Fremden ein so wertloses Vieh
Erkaufen kann, wie Das da ! Die Kerle von der Land-
üraße haben doch wenigstens noch den Mut der Frech-
veil; aber die Schufte wie die andern , die sich hinter
.̂ iigen, Winkelzüge und Ausflüchte verkriechen, sind ein-
wch erbärmlich !"

Auf einem Sandwalle sitzend, vor sich nichts als
°ie graue , stäubende Sandwüste und das sich wälzende

ausschlagende Pferd , hatte Delaney die beste Gele-
ßett̂ cit, zu moralisieren . Es gab überhaupt nur zweier-
"i , was er tun konnte, entweder moralisieren , oder die
öivZ Stunden , die er bereits gewonnen , wieder per
p d̂es zurücktraben und damit kostbare Zeit verlieren.
Er hoffte jeden Augenblick, der Gaul werde seinen Ko-
^kanfall überwinden und sich dann wieder zur Weiter¬
reise eignen, er hätte darüber jedoch ad infmitum mo-
jvljstercn können, wäre nicht gerade in dem Augenblick,
wo er seiner Meinung so laut , und zwar entschienden
iU Gunsten dessen, was er bisher immer scharf bekämpft

nämlich Straßenraub — Ausdruck gab , in seiner
-"«he ein lustiges Lachen erklungen.

Robinson Crusoe war jedenfalls nicht geneigter,

- tionsvorsteher bemerkte, daß eine Lokomotive auf Vas
Gleis fuhr , dessen Signaldraht er soeben probiert hatte.
Die Untersuchung ergab , daß 14 Telegraphendrähte , dar¬
unter auch die, die die Signale zu übermitteln haben,
durchschnitten waren.

Erpresser . In ein Damengeschäft in Paris trat
ein Deutscher names Beck. Er legte dem Buchhalter ein
Paket vor und überreichte einen Brief . Dieser enthielt
dte Androhung , daß das aus dem Tisch liegende Paket
Dynamit enthalte und die Bombe sofort in die Luft
fliegen werde , wenn man dem Ueberbringer nicht 700
Franks auszahle . Der Erpresser wurde verhaftet Er
will im Aufträge eines gewissen Henze gehandelt haben.

Vom Aetna . In Castiglione sind 4000 Personen
vom Lavastrom eingeschlossen. Trotzdem weigern sie
sich zu entfliehen. Die zerstörten Mandel -, Zitronen -,
Oliven -, Haselnuß- und Weinanpflanzungen repräsentie¬
ren einen Wert von 50 Mill . Lire . Die Lavaströme
haben bereits das fruchtbare Gebiet von Alcantari zer¬
stört, welches als sehr ergiebig und für einen guten
Wein bekannt ist. Seit drei Jahrhunderten ist diese
Gegend nicht von Lavaströmen heimgesucht worden.

Feuersbrunst . In St . Allegonde zerstörte eine
Feuersbrunst sechs Wohnhäuser mit Nebengebäuden.
Der Schaden ist sehr bedeutend.

Acberrannt . Ein Schlepper überrante eine Gaso-
linpinaffe des deutschen Kreuzers „Bremen " in Phila¬
delphia , wobei der Mairose Eichhorn ertrank.

g Verurteilte Matrosen. Das Kieler  Marine-
gericht verurteilte die Matrosen Tschann  und
S a u p e vom Kreuzer „Von der Tann " wegen mili¬
tärisch e n Aufruhrs zu je fünf Jahren
3 n cht h u u s und Ausstoßung aus der Marine . Beide
batten gemeinsam mit einem unermittelt gebliebenen Ka¬
meraden aus nichtiger Ursache in einem öffentlichen
Tanzlokai einen Unteroffizier  erheblich miß¬
handelt. ______

Soziales.
□ Gras Posadowsky über Sozialvolitik . Aus dem

Zweiten Internationalen Kongreß iür Sozialpolitik in
Dresden nahm der frühere Staatssekretär des Reichs¬
amts des Innern , Graf Posadowsly vor Eintritt in
die Beratungen das Wort . Er führte n. a . aus : Als
sich vor einiger'. Jahren Strömungen gegen die Fort-
entwicktung der Sozialpolitik geltend machten und man
eine Ueberspannung befürchtete, trat ich oem auf einem
Kongreß entgegen Man wendete mir ein, nicht wei¬
teres Eingreifen des Staates : sondern .Kräftigung der
Selbsthilst sei das Gebot der Stunde , um etil kräftige-
Volk zu eizieleu . Dem ist entgegenzuhalten , daß unsere
wirtschaftlichen Verhältnisse dem Einzelnen mit solcher
Last wuchsen, daß dieser außer Stande i st, sich
selbst zu helfen.  Die starke Hand des Staates
»nrß eingreisen , die Uebelstände zu beseitigen, gegen die
der Einzelne machtlos ist. Es liegt in der Natur des
Menschen, daß jeder bestrebt ist, seine äußere Lage zu
verbessern. Es ist die gute Seite dieser Bestrebungen,
daß dadurch der wirtschaftliche und techni¬
sche Fortschritt  gehoben wird und zugleich auch,
wenn auch nicht immer gleichzeitig, der sittliche.
Wenn sich zu diesem Zweck die einzelnen vereinigen , so
entsteht das , was wir Klassengegensätze  nen¬
nen. Wie die einzelnen Klassen, so suchen ganze Na¬
tionen ihre Lage zu verbessern; wir nennen das ein¬
fach: Wettbewerb aus dem Weltmärkte.
Kein Staat , keine Gemeinde kann gesunde Politik trei¬
ben, wenn sie sich nicht auf gesunder wirtschaftlicher
Grundlage und in aufsteigender Linie befindet . Wir
müssen suchen, drei Faktoren unseres Wirtschaftslebens,
Kapital , Unternehmungslust und Arbeitskraft durch die
Gesetzgebung auszugleichen , eine gesunde Diagonale zu
finden , die einen Faktor unseres Lebens , die Belastung
der Produktionskosten , durch die sozialen Lasten in mög¬
lichst gerechter Weise zu verteilen und in den einzelner.
Ländern parallel zu gestalten. So würde der Wettbe¬
werb gleichmäßiger werden . Wirtschaftliche Kämpfe
hören nicht auf, so lange das Leben eines Volkes
nicht erstarrt , daher kann sich auch die Sozialpolitik nie¬
mals erschöpfen. Wir hoffen von der Fortführung einer
besonnenen Sozialpolitik , daß einigermaßen die Gegen
sätze ausgeglichen und Zustände herbeigestthrt werden,
unter denen wirtschaftliche Kämpfe nicht stets zu neuen
Schädigungen führen.

Kunst ttnfeW-fitns-hast.
Am die schöne Helena . Das Wiener Extrablatt

meldet : Die Volksoper wurde mit dem „Fliegenden Hol¬
länder " wieder eröffnet, wobei Fräulein Jeritza die
Senta sang . Es fiel dabei auf , daß die Künstlerin sehr
nervös war . Nun erfährt man den Grund dieser Auf-
regung : Am Nachmittag vor der Aufführung war näm¬
lich eine dringende Depesche von Prof . Reinhardt ein¬
getroffen, in der Fräulein Jeritza aufgesordert wurde,
in München einzutreffen und dort im „Orpheus " von
Offenbach zu singen. Fräulein Jeritza war so unvor¬
sichtig gewesen, mit Reinhardt einen Vertrag zu schlie¬
ßen, der sie zu einer Helena -Tournee in England und
den Veremigteu Staaten verpstichtei. Die Künstlerin er¬
halt ein Honorar von 45 000 Kronen nnd Direktor Rai¬
ner Simons wird als Entschädigung ein Honorar von
20 000 Kronen angeboten , was Fräulein Jeritza zu
glauben vcranlaßte , daß die Volksopcr sie freigeben
wurde . Herr Rainer Simons erhob aber Protest und
erklärte er würde Fräulein Jeritza , wenn sie etwa
nach München abreisen sollte, verhaften lassen, um sie
^ 'r Erfüllung ^ ihrer Vertragsverpflichtungen an der
Volksoper zu verpflichten. Run gab es einen richtigen
tro,attischen Deveschen- und Telephonkrieg um die schöne.Verena.

Vermischtes.
Kümmel trinkt er keinen mehr . Im „Helm-

brechtser Anzeiger " steht folgendes Inserat : „Verbiete
jedermann , mich weiterhin Kümmeldrescher zu nennen,

a rch Anzeige erstatte, weil ich keinen mehr trinke.
Johann Drescher." — Was trinkt er jetzt für einen?

Der „gottbegnadete Dichter ". Einen verwegenen
Trick hatte sich der 17 Jahre alte Ernst Riebert in Ber¬
lin erdacht, der von der Kriminalpolizei wegen versuch¬
ten Betrugs festgenommen wurde . Riebert , der bei sei-
nen Eltern am Nordhafen wohnt , fühlte , wie er voller
Pathos erklärte , eine gewaltige poetische Ader
in sich, die sich in einem Trauerspiel „Robespierre " Lust
urachte. Der jugendliche Schwärmer behauptet , das Ma¬
nuskript sei nunmehr vollendet und harre der Druck¬
legung , die unmittelbar bevorstehe. Rach dieser dich¬
terischen Kraftleistung kam ihm die Erkenntnis , daß ein
„gottbegnadeter Dichter" auch den materiellen Genüssen
dieser schnöden Welt nicht abhold zu sein braucht, und
er ging einen Berliner Darlehensvermittler um 30 000
Mark an . In der richtigen Annahme , daß man ihm
diesen hohen Kredit wohl nicht so ohne weiteres ein-
rüumen werde , bediente sich Riebert bei der Unterzeich¬
nung der Antragsformulare des Namens eines als recht
wohlhabend bekannten Herrn . Riebert fiel nun aus al¬
len Wolken zukünftigen Dichterruhms auf dieses irdische
Jammertal herab , als ihn die Kriminalpolizei ganz
prosaisch wegen versuchten Betrugs  beim Kra¬
gen nahm und dem Polizeipräsidium zuführte.

„Trost für Zecher " lautete die Ueberschrist eines
Plakates , das ein Gastwirt M . zu Rixdorf bei Berlin
in sein Fenster stellte. Auf dem Plakat waren die Ent¬
haltsamen als „Wassersimpel" verspottet , und es war
eine Statistik angeführt , nach der selbst die Lebensdauer
eines Gewohnheitstrinkers durchschnittlich höher sei, als
die eines streng Enthaltsamen . Der „Zechertrost" schloß
mit den Versen:

„Langes Leben bringt das Trinken.
Früher Tod wird dem nur winken,
Der niemals einen Becher leert !"

Herr M . erhielt daraus , wie in der „Tägl . Rdsch." zu
lesen ist, ein Schreiben des Leiters der städtischen „Al¬
koholiker-Fürsorge " in Rixdorf , in dem es heißt : „Ich
halte mich für verpflichtet, Sie darauf aufmerksam zu
machen, daß die auf dem Brauerplakat in ihrem Schau¬
fenster enthaltenen Angaben über die Sterblichkeit der
Abstinenten und Nichtabstinenten falsch sind, daß Sie
durch den Anshang dieses gefälschten Plakates dazu bei¬
tragen , daß unser Volk irregesührt und dem Alkoholis-
nltts mtSgeliefert wird , daß Sie also indirekt der Völ¬
lerei Vorschub leisten. Ich ersuche Sie deshalb , inner¬
halb 24 Stunden das Plakat zu entfernen , da ich mich
sonst genötigt sehe, die Vermittlung der Behörde in An¬
spruch zu nehmen ." Der Gastwirt erwiderte darauf , daß
„er sich alle Vorschriften über sein Geschäft verbitte ",
nnd drohte mit einer Beleidigungsklage . — Der Fall
dürste noch die Gerichte beschäftigen. Der „Trost für
Zecher" ist nicht von seinem Platze entfernt und hängt
heute in verschiedenen Gastwirtschaften aus.

seinen Diener Freitag zu bewillkommnen , als der aristo¬
kratische Charles Delaney jedes beliebige Wesen, das
ihm die Wüste zuführen konnte. Sich schnell bei dem
Lachen umwendend , sah er auf einem Pferde einen jun¬
gen Menschen sitzen, der etwa zwanzig , möglicherweise
aber auch erst fünfzehn Jahre alt sein konnte, denn alles,
was von der vollständig mit Stand bedeckten Erschei-
nung sichtbar, war die knabenhafte Figur , das bartlose
Gesicht und blaue Augen . Nach der Segeltuch-Kleidnng
zu urteilen , die hier und da aus dem dicken Ueberzuge
von Alkali-Erde hervorschimmerte, war er vielleicht der
Sohn irgend eines in der Wildnis hausenden Kolonisten.
Aber das Pferd , das er ritt , war ein so prächtiges
Tier , daß kein Staub dessen Schönheit zu verdecken ver¬
mochte. Delaney betrachtete das herrliche Geschöpf mit
verlangenden Blicken und sagte scherzend zu seinem
Reiter : \ 1 | j i j j

„Junger Mann , sie haben ihren Katechismus nie
ordentlich gelernt , sonst würden sie nicht über das Un¬
glück ihres Nächsten laben können."

„Und sie, mein Herr, " gab der junge Mensch dreist
zurück, „sollten sich, wenn sie den ihrigen gelernt haben,
besser davor hüten , „Eins von diesen Kleinen zu är¬
gern ". Ich hörte nämlich zufällig , wie verhältnismäßig
anerkennend sie von den Leuten sprachen, die man hier
im Westen höflich „Ritter von der Landstraße ". >m Osten
aber „Straßenräuber " nennt ."

Sobald er dies gesagt, vielleicht unsicher darüber,
wie 'eine Worte ausgenommen werden würden , oder
andererseits vielleicht, in jugendlicher Eitelkeit begierig,
seine Reitkunst zu zeigen, spornte der Neuankömmlind
sein Pferd , ließ es kurbetieren und bei jeder Bewe¬
gung seine schönen Eigenschaften zeigen. In den elegan¬
testen Wendlingen tänzelte es um das andere erbärmlich

aussehende Tier herum , das jetzt, wo der Kolikanfall
überstanden , dastand und den Kops fast bis auf die
Erde hängen ließ , eine melancholische Satire aus Dela-
neys augenblicklich verfügbare FortbewegungsmAlel.
Ter Kontrast zwischen den beiden Pferden ivar so gross,
daß Delaney unwillkürlich lachte; bei diesem Zeichen
freundschaftlicher Gesinnung erhob sich der Knabe mit
einem wilden , schrillen „Hopp !" plötzlich in den Bügeln,
riß sein Pferd zurück, rief dann : „Jetzt !" und setzte über
das kranke Tier , das zwischen ihm und Delaney stand,
hinweg , sein Pferd an der andern Seite einen Augen-
blick noch bewegungslos auf den Hinterfüßen haltend,
eins der schwierigsten Reiterkunststücke, die es gibt.

So leicht und graziös halte er das Stückchen aus¬
geführt , daß er Delaneys herzliches „Bravo !" ehrlich
verdiente . Mit leichtem Lachen quittierte er über den
Applaus , nahm seine Mütze ab, verbeugte sich leicht
und küßte seine Hand.

„Hier sind wir im großen amerikanischen Zirkus!
Sehen sie nur die geräumige Manege , die man hier
hat !" rief er , als ob er die in seinen Augen funkelnde kna¬
benhafte Eitelkeit nicht sehen lassen wolle ; dann sprang
er zur Erde , verschränkte die Arme und lehnte sich ge¬
gen das prächtige Tier , das er geritten.

Zu Fuß erschien er noch so sehr viel kleiner nnd
jünger , daß , als er jetzt mit angenommener Würde
und Männlichkeit attsblickle nnd tagte : „Delaney , sie sind
tvirftich ein guter Kerl", Delaney unwillkürlich lächeln
mußte . Er verbarg seine Heiterkeit über die Manieren
dieses kleinen Gernegroß jedoch hinter einer ernsten Ver¬
beugung

(Fortsetzung folgt ,t
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sammelte Kastanien auf den am Exerzierplatz stehenden
Baumen , plötzlich brach ein Ast, auf dem der waphal-

tanb ' fc\ Unb ber  2unge stürzte aus 5—6
R ^ er Hohe zur Erde , wo er blutüberströmt liegen

onten 6r^ ten  den Verletzten in die elter-
Uche Wohnung , wo der Arzt einen Bruch des Oberarms

Verletzungen " Innere

!7 b̂ ^ ^ ^ ^ orbachFeuer aus . Trotzdem Hilfe sofort
zur Stelle war , konnte der Stand nicht gerettet werden
und brannte vollständig nieder . Tausende von Bienen

3Ul  gegangen waren , verbrannten!
mn -̂ aad war wohl versichert, jedoch erwächst dem
Besitzer noch ein erheblicher Schaden , der im ganzen
auf etwa 1200 Mk geschätzt wird , da 18 starke Völker
dem Feuer zum Opfer fie len.

~. ' „? ^ins -Nachrichten:
Klub „(BtmttUäfUit ". Samstag Abend u. Mantaa nnrfimitfrml

Schlesien. Montag Abend Versammlung i n Vereins ok tt
Um zahlreiches Erscheinen wirb gebeten ° !

Eesango. Sangttbund .ch^ amstag und Montagabends Uhr Sing-
lSesaiigo . Vol 'kslicderbund . Wir laden alle unsere Mitalieder

l)oflichst ein, zu einer gemütlichen Zusammen-
lunst am Samstag abend 81/2 Uhr im „scharfen Eck".

Humor Musikgesellschaft„Lyra". Jeden Mittwoch Abend 9
Uhr Mustkstuude bei Adam Becker.

Turngesellschaft. Dienstags und Freitags Abends Turnstunde der
Murner und Zöglinge rm „Karthäuser-Hof".

Leseverein. Sainstag Abend Singstunde im „Hirsch".
Gesangverein „Sängerbund". Montag abend"punkt 9 Uhr Sinn-

stunde xm „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig
D >. llebungsstundei, fall. ..

“ " "‘B ? ImLnS ' 3 " " " W -n° 0 -I », Sin,.
* » « b. »d Iu . n. » d. ,

Sie  kaufen am besten und billigsten
Bessere

Herren- u.^ ünplinps-Kleiclung
S . WOLFF jr.

MAINZ , 23 Ecke Schusterstraße 23

bei

£i9*we Jabrikatlon, deshalb grösste Eeistungsfä'bfgkclt
Rocbfeine massanfertlgung zu billigen Preisen.
Knabenkleidung in anerkannt grösster Auswahl.

Samstag, dt« rr. September ign, relettagsbalbet geschlossen.

Stadttheater Mainz.
Direktor : Max Behrend.

Donnerstag LN rSept. abends 7-,2  Uhr : „Zwei glückliche Tage".

Freitag ^ W abends 7»/z Uhr : „Graf v. Luxemburg " . Gewöhnlich

^ ° '"°Ä °hnlichê K" b" 7%  U *t: ”® Iau6c  U"d Heimat", ffie
^onntag„2^Sept . nachm. 3 Uhr . „Der unsterbliche Lump". Er-

Preise^ e’ Zenits 7 Uhr : „Hugenotten". Erhöhte

Godes-Anzeige.
^ . Verwandten und Bekannten die traurige
Mitteilung , dass unser Vater , Schwiegervater,
Großvater , Bruder Schwager und Onkel , Herr

6eorg Klepper
wohlversehen mit den hl . Sterbesakramenten,'
sanft verschieden ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Flörsheim , >

Septemb . ! 9tt.

E

Gebrochene ilepfel jol
gelbe Industrie-Kartoffeln

per Pfund 5 Pfg.
beides im Zentner wohlfeiler empfiehlt

lgno. z Conradi I., Schustergasse.

Gepflückte schöne

UIlnterpastoren-Birnei
bum Lagern hat abzugeben das Pfund zu 8 Pfg-

Peter Stephan tthomas
_ Hochheimerstraße 18.  ^

— _ :. . 1 2ld)ftma!
Kameradschaft 1889 . ..., ü“ ÄÄS . .

— » Msasr ■ r w",er * -
'M,t mm '*  H — . Da « Racky , Eis enh ahnstr . 60

Feiertage halber bleibt mein GeschässH 7 -*
freitag, den rr . $ept„ nachm. 5 tihrlNyeiN - U. MMNsüM

bis Montag sowie Maiukte^
geschlossen . "WM Z »“ l , ttC5

Schuh,mr - nhans  Simon Kahn , Mr - h-im , I »Äst » « « chuun" " CS)rn (, ‘s " Hanfsoil ««

“Vertagehalber “™ *- — JÄicbneider’ Sthi*r
bleibt mein Geschäft

Samstag den rr. und Sonntag den ra Septemb.
" geschlossen. OG

_ P. Mannheimer
t„tsJK' fc^ r̂ten Kundschaft machen wir hiermit be-
kannt , daß wir unsere Geschäfte
. Feiertage halber
kommenden Freitag 6 Uhr abends bis Sonntag Abend

streng geschloffen
haben . Evtl . Aufträge bitte man vorher zu machen.

c- . , . Hvchachteild
Altmater , Hochheimerstr . 12,

Herm . Altmaier . Kirchgasse.

Cognac

altbekannte, hervorragend feine marke?
In allen Preislagen.

Alleinverkauf für Flörsheim:

Heinrich Messer,]
Untermainstrasse.

J#
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Ueber ganz Dcutschlm.d
verhreiiel , gehört die „ Berliner Sidcndposi " jU den mriiiartiOnrn
Zeitungen der ReichShaupt,iaht . Sir Ist ntch eine ZUtumt für " ,e
Ekrl ner , ander, . eine Bcriini r Zeitung für dg- Deutsche RN » D -
^ertinerAhendvosi " registriert deshalb ni » t Dinar , die nur für den
Berlinki Znlf . t'ffe Naben, de»ichlei dafür aber umw einaedkndel-
ü" s D »r ° mnmiüe dcs politischen , Wissenschaft,ichen . kihMIcr,schm
and gesestichaisttchen Lehens , die hranpcn tm Reich interessieren Die

Berliner Abendpost
Min jeder Bestehung unabhängig und vorurteilsfrei ts .il m_Ultn,.
Partei,

m
m

gs ^Stei ^ waasrssÄÄaä
tifm . gibt titi anschauliche « Bild unseres gesamten Wir «schatts,ehe3
und ist ein erpeohtcr Ratgeher für teden Rapitalisien und Ep « « ?

Monatl.bei derPost AI Pf.
Mat?* : ZUusirierteS Sonntag «. Unter»«« !̂ .
biatl „Deutsche « Heim ' „ Kinderheim - und „Grrichtssaal ? " " ^ —
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